
Personaler gestalten 
Digitalisierung mit

Die Digitalisierung führt in den Perso-
nalabteilungen zu Veränderungen.  
Führungsstrukturen werden überdacht.
-Seite 32
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Wie aus Schülern 
Kunden werden

Der Graben zwischen Schulen 
und Unternehmen wird zuse-
hends kleiner.
-Seite 33Fo
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VDI macht Sachen auf 
Hannover Messe 

Vom 13. bis 17. April präsentiert 
sich der VDI mit acht Partnern 
der Initiative Sachen Machen auf 
der Hannover Messe. -Seite 40Fo
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Die Woche in Kürze

Studie: 2 % Plus für Chefs in 
öffentlichen Unternehmen 

Öffentliche Unternehmen in 
Deutschland erhöhten die Ge-
hälter ihrer Geschäftsführer 
und Vorstände 2014 um rund 
2 %. Das ergibt eine Studie der 
Beratungsgesellschaft Kien-
baum. Die Studie basiert auf 
Daten von 2309 Geschäftsfüh-
rern und Vorständen.   PM/cer

VDI: Ingenieurdichte seit 
2012 um 1,8 % gestiegen

Im VDI-/IW-Ingenieurmonitor 
zum vierten Quartal 2014 kom-
men im Durchschnitt auf 1000 
sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigte knapp 27, die in ei-
nem Ingenieurberuf arbeiten. 
Wolfsburg nimmt mit einer In-
genieurberufsdichte von 107 
den Spitzenplatz ein.  VDI/cer
VDI nachrichten, Düsseldorf, 20. 3. 15 
cburger@vdi-nachrichten.com
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„Es gibt kaum ein Unternehmen, dem wir 
nicht helfen können“, sagt Andreas Be-
cker. Der erfahrene Ingenieur für Kunst-
stoffverarbeitung und sein Kollege, Gie-
ßerei-Ingenieur Hans-Joachim Hageböl-
ling, bringen Wirtschaft und Wissenschaft 
zusammen. Es geht um Einführung neuer 
Software, Marktanalysen, Aufbau eines 
Online-Shops, optimierte Logistik oder 
kürzere Rüstzeiten. 

Manche Unternehmen wenden sich an 
Becker und Hagebölling zum dritten und 
vierten Mal. „Die Kunst ist es, den richti-
gen Wissenschaftler für jeden Fall zu fin-
den: fachlich und von der Chemie her“, 
sagt Becker. „Dafür braucht es eine gewis-
se Berufs- und Lebenserfahrung.“ Als 
ehemaliger Inhaber eines kleinen Auto-
zulieferers kennt er sich mit dem Mittel-
stand aus. Nun kümmert sich der jüngere 
Bruder um den Familienbetrieb und Be-
cker um die Probleme anderer Leute. 

Wichtig ist, sie nicht selbst lösen zu 
wollen. Die Technologiescouts kennen al-
le Professoren und Professorinnen an den 
Hochschulstandorten in Südwestfalen, 
wissen, wer mit der Wirtschaft zusam-
menarbeiten will, welche die Spezialge-
biete sind und wie die Labore ausgestat-
tet sind. Notfalls schauen sie auch über 
die Grenzen der Region hinaus: So fanden 
sie einen Kooperationspartner an der 
Hochschule Bochum.

Der Zargenproduzent Rittinghaus aus 
Hemer wollte die eigenen Produkte ana-
lysieren lassen. „Unsere Türzargen-Be-
schläge erfüllen ihre Funktion. Wir woll-
ten aber wissen, ob wir sie nicht noch 
weiter perfektionieren können, um uns 

von der Konkurrenz abzuheben“, so Fir-
menchef Gerd Rittinghaus. 

Jonas Schröder vom Fachbereich Ma-
schinenbau der FH Südwestfalen unter-
suchte im Rahmen seiner Bachelorarbeit 
die Kräfte, die auf die Beschläge und Zar-
genelemente einwirken. Dabei konnte er 
das neue Labor für integrierte Produkt- 
und Prozesssimulation der Fachhoch-
schule nutzen. Rittinghaus gewann wert-
volle Erkenntnisse, welche Materialstär-
ken und Konfigurationen erforderlich 
sind, während der angehende Ingenieur 
nun weiß, dass seine Ergebnisse Anwen-
dung finden. Heimische Unternehmen zu 
unterstützen, sei ureigene Aufgabe der 
Fachhochschulen, sagt sein Professor 
Mark Fiolka: „Gleichzeitig möchten wir 
unseren Studenten die Möglichkeit bie-
ten, Praxiserfahrung zu erhalten und rea-
le Problemstellungen zu bearbeiten“.

Das Angebot ist besonders für kleine 
und mittlere Unternehmen gedacht, die 
oft keine eigenen FuE-Abteilungen und 
auch keinen Kontakt zu Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen haben. 
Die Beratung ist kostenlos und wird vom 

Transferverbund Südwestfalen getragen. 
Dabei handelt es sich um einen Zusam-
menschluss der Wirtschaftsförderungen, 
der Kammern und der Hochschulen in 
der Region. 

Becker und Hagebölling besuchen die 
Betriebe, um die konkrete Frage zu ver-
stehen und den passenden Fachmann 
bzw. Fachfrau zu finden. „Danach ma-
chen die Partner es unter sich aus. Wir 
fragen ab und zu nach, wie es läuft“, er-
läutert Becker. Die Technologiescouts ar-
beiten mit der Fachhochschule Südwest-
falen und der Hochschule Lippstadt zu-
sammen, die mehrere Standorte haben. 
Sie vermitteln aber auch Technologieko-
operationen zwischen zwei Unterneh-
men oder helfen, Fördermittel, etwa In-
novationsgutscheine, zu beantragen. 

Beispiel zwei. Nedschroef Altena reali-

siert bereits das zweite Projekt mit wis-
senschaftlicher Unterstützung. Das erste 
Mal erfassten Studierende die 3000 Arti-
kel im Sortiment des Schraubenherstel-
lers mit einem EDV-Programm, um die 
Durchlaufzeiten besser in den Blick zu 
bekommen. „Wir müssen täglich wissen, 
ob und wo es hakt“, sagt Geschäftsführer 
Karlheinz Munz: „Wir produzieren 3 Mrd. 
unterschiedlicher Schrauben jährlich für 
die Fahrzeugindustrie auf der ganzen 
Welt. Es wäre eine Katastrophe, nicht 
pünktlich liefern zu können.“ So konnte 
die Firma ihre Lieferzeiten um vier Tage 
reduzieren.

Nun aber geht es um die größte Investi-
tion am Standort Altena für die Tochter 
des niederländischen Konzerns Ned-
schroef. Die Firma wächst und gedeiht. 

Auf dem Nachbargrund-
stück soll für 6 Mio. € eine 
neue Halle entstehen. Das 
Problem: Die Fabrik liegt 
in einem Bergtal, das 
Grundstück ist dement-
sprechend lang und 
schmal. In dem Schlauch 
sollen die Materialflüsse 
sich nicht queren, die Mit-
arbeiter sollen kurze Wege 

haben, gehärtete und ungehärtete Ware 
soll nicht durcheinander kommen – und 
die Produktionskosten sollen um ein 
Zehntel sinken.

Für diesen Fall wusste Andreas Becker 
auch den richtigen Professor: Paul Gro-
nau von der Fachhochschule Südwestfa-
len, einen Spezialisten für Logistikplan-
spiele im Mittelstand. Mit seinen Studen-
ten Christian Engel und Dominik Bock 
vermaß er alle 200 Maschinen von Ned-
schroef und bildete sie auf Magneten ab. 
Rot die Pressen, grün die Walzen: Die 
Plättchen sind maßstabgetreu, aber so 
klein wie für ein Brettspiel.

„Die Studenten haben ihren Blaumann 
angezogen und Wochen in der Produkti-
on verbracht“, sagt Munz. „Sie haben die 
Mitarbeiter befragt: Warum steht diese 
Maschine hier und nicht dort? Von wel-

Management: Eine Gießerei ver-
ringerte den Ausschuss um 4 %. 
Ein Autozulieferer reduzierte das 
Gewicht seiner Bauteile um ein 
Viertel. Ein Zargenhersteller per-
fektionierte seine Produkte. Die 
Erfolgsbilanz der Technologie- 
scouts Südwestfalen ließe sich um 
145 Projekte erweitern. Seit 2010 
vermitteln die beiden Ingenieure 
Andreas Becker und Hans-Joachim 
Hagebölling Kontakte zu Problem-
lösern in den Hochschulen. 

Technologiescout Andreas Becker 
(M.) im Einsatz. Gemeinsam mit Pa-
trick Hiby (li.), Projektmanager bei 
Nedschroef Altena, und dem Studen-
ten Christian Engel planen sie die 
neue Fabrikhalle des Schraubenher-
stellers. Foto: Daniel Roth

Karlheinz Munz 
(re., mit Andreas Be-
cker), Chef von Ned-
schroef Altena, ist 
von den Technolo-
giescouts begeistert: 
„Alle haben mitge-
staltet.“ Foto: Daniel Roth
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Frage: Ich habe drei Jahre Be-
rufserfahrung mit mehreren kür-
zeren Stationen. Nach längerer 
Suche habe ich eine Anstellung 
bei einem Ingenieurdienstleister 
angenommen. Ich strebe mittel-
fristig eine Festanstellung bei ei-
nem produzierenden Unterneh-
men an. Wie werden mehrere 
kürzere berufliche Stationen von 
Arbeitgebern bewertet?
Der Rat: Sowohl häufige Wechsel 
als auch Stillstand in der berufli-
chen Entwicklung senken den in-
dividuellen Marktwert. Als grobe 
Faustregel gilt: Ein Werdegang, der 
mehrere kurze Schritte von weni-
ger als anderthalb bis zwei Jahren 
aufweist, wird tendenziell von Per-
sonalern als unstet eingestuft. Der 
potenzielle neue Arbeitgeber wird 
sich fragen, ob Sie sich in den vo-
rangegangenen Stationen ange-
sichts der Kürze der Beschäfti-
gungsverhältnisse bewährt haben 
und ob Sie bei ihm ebenfalls nur 
kurz bleiben werden. Die Hinter-
gründe Ihrer beruflichen Ent-
scheidungen und Ihre Wechsel-
motive werden aber selbstver-
ständlich berücksichtigt. Handelte 
es sich um eine befristete Stelle, ist 
ein Wechsel anders zu bewerten, 
als wenn man nach einem Jahr be-

Viele kurzzeitige Stationen senken den Marktwert

reits den nächsten Karriereschritt 
zu einem anderen Arbeitgeber 
vollziehen möchte. Wichtig ist 
deshalb, dass Sie Ihre beruflichen 
Entscheidungen und Ziele über-
zeugend darlegen können.

Ich studiere im fünften Semester 
Maschinenbau und habe zwar 
an der Hochschule gearbeitet, 
aber bisher noch kein Praktikum 
in einem Unternehmen vorzu-
weisen. Sehen Unternehmen 
das kritisch?
Unternehmen legen Wert auf 
praktische Stationen, über die Sie 

Karrieretelefon: Lobenswert, wer sich im Studium als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter hervortut. Kann die Arbeit an der 
Hochschule aber ein Praktikum in der Industrie ersetzen? Inga 
Freienstein und Susanne Petz halfen unseren Lesern bei diesen 
und anderen Karrierefragen weiter.

Branchenbezug und konkrete Er-
fahrungen in Ihrem angestrebten 
Fachbereich nachweisen können. 
Auch wird es gerne gesehen, dass 
man schon als Jungingenieur den 
„Stallgeruch“ der jeweiligen Bran-
che eingeatmet hat. Es wäre sinn-
voll, in diesem Fall ein Praktikum 
in der Produktionstechnik zu ab-
solvieren. 

Wie wichtig ist es für einen Inge-
nieur, betriebswirtschaftliche 
Kenntnisse vorweisen zu kön-
nen? Macht es als angehender 
Maschinenbauer Sinn, zusätzlich 
zu den Pflicht- und Vertiefungs-
fächern BWL-Kurse aus dem 
Wirtschaftsingenieurwesen zu 
belegen?
Es spricht für Sie, wenn Sie sich 
neben dem Maschinenbaustudi-
um für betriebswirtschaftliche 
Themen interessieren. Insbeson-
dere, wenn Sie sich auf eine Kar-
riere im General Management vor-
bereiten wollen, ist betriebswirt-
schaftliches Know-how ein abso-
lutes Muss. In dieser Hinsicht ist 
auch ein MBA ein erwägenswerter 
Baustein.

Ich habe Bauingenieurwesen 
mit Schwerpunkt Infrastruktur-
planung studiert und mein Stu-
dium mit dem Master abge-
schlossen. Jetzt habe ich zwei 
Angebote von Ingenieurbüros 
vorliegen – von einem größeren 
und einem deutlich kleineren. 
Ist bei der ersten Stelle die Grö-
ße des Unternehmens von we-
sentlicher Bedeutung?

Inga Freienstein, Leiterin des 
Cologne Career Center der 
Rheinischen Fachhochschule 
Köln. Foto: privat

Susanne Petz, Coach für  
persönliche Kommunikation, 
Münsing. Foto: privat

Die Größe ist nicht prinzipiell aus-
schlaggebend, der Ruf ist wichti-
ger. Es gibt viele angesehene klei-
nere mittelständische Unterneh-
men. Diese Firmen haben mitun-
ter den Vorteil, dass man als Be-
rufseinsteiger über den Tellerrand 
schauen kann und eingebunden 
wird. Es kommt in erster Linie auf 
die konkreten Stellenprofile beider 
Unternehmen an und auf die Ent-
wicklungsmöglichkeiten.

Ich plane ein Sabbatical. Weil 
mein Arbeitgeber das nicht un-
terstützt, überlege ich zu kündi-
gen und mir nach der Auszeit ei-
ne neue Stelle zu suchen. Kann 
sich das negativ auf meine Kar-
riere auswirken?
Sie lassen sich in Ihren Bedürfnis-
sen nicht beschneiden, sondern 
gehen ihnen nach. Viele Arbeitge-
ber werden dafür Verständnis ha-
ben. In ein Unternehmen, das sol-

che Wünsche nicht nachvollzie-
hen kann, passen Sie mit dieser 
Haltung nicht hinein. Und in ei-
nem Unternehmen, in das Sie 
nicht passen, können Sie nur 
schwerlich Karriere machen. 
Wenn Sie die Auszeit auch nutzen, 
um Ihre Sprachkenntnisse zu er-
weitern, könnte das beim künfti-
gen Arbeitgeber positiv aufge-
nommen werden. Im Lebenslauf 
würde ich diese Zeit nicht ver-
schweigen, sondern beim Namen 
nennen. Nur zu lange sollte die 
Auszeit nicht dauern. Mehr als 
zwölf Monate Sabbatical werden 
kritisch hinterfragt.

Mein duales Maschinenbaustu-
dium werde ich Ende September 
abschließen. Danach habe ich 
mich verpflichtet, mich firmenin-
tern um eine Stelle zu bewerben 
und zwei Jahre im Unternehmen 
zu bleiben. Wenn ich das nicht 
mache, habe ich 10 000 € Ent-
schädigung an meinen Arbeitge-
ber zu zahlen. Wie komme ich 
aus der Verpflichtung heraus?
Unter formalen Aspekten haben 
Sie keine Chance. Sie könnten im 
Bewerbungsgespräch aber Inte-
ressen ansprechen, die für das Un-
ternehmen wenig attraktiv klin-
gen. Vielleicht möchten Sie sich ja 
beruflich in eine Richtung weiter-
entwickeln, die in dem Unterneh-
men nicht gefragt ist. Oder mögli-
cherweise haben Sie im Studium 
und in der begleitenden Arbeit er-
kannt, dass andere Berufsfelder 
eher Ihren Neigungen entspre-
chen.  ws

cher Seite muss man Zugang haben? In 
welcher Ecke muss die Absaugvorrich-
tung sein? Die Interviews förderten die 
Knackpunkte zutage: Bei einer oberfläch-
lichen Analyse wären sie nicht herausge-
kommen“, meint Student Engel. Er hat 
insgesamt gut sieben Monate an dem 
Projekt gearbeitet, weit mehr als ein ge-

wöhnlicher Consulter. Die Belegschaft 
durfte mitspielen und die Magnete auf 
dem Plan der künftigen Halle hin- und 
herschieben. Bis es passte. „Fast alle, die 
da arbeiten werden, haben mitgestaltet“, 
erzählt Munz. Guido Henke, Leiter der 
Presserei, war mit von der Partie: „Auch 
banale Dinge wie Sanitäts- und Pausen-

räume haben wir besprochen. Das war 
die Gelegenheit, unsere Träume zu ver-
wirklichen.“

Die Hochschulen profitieren ebenfalls: 
Ihre Studierenden sehen Unternehmen 
von innen und lernen manchmal gleich 
ihren künftigen Arbeitgeber kennen. Wie 
Christian Engel. Für ihn hat es sich ge-

Promovierte 
Problemlöser

lohnt, die Schraubenherstellung so 
gründlich erforscht zu haben. Seit Januar 
steht der Absolvent bei Nedschroef Altena 
auf der Gehaltsliste. Er wird den Bau der 
neuen Halle und weitere Projekte betreu-
en. „Ich bin von Nedschroef nicht losge-
kommen“, sagt Engel schmunzelnd.

  MATILDA JORDANOVA-DUDA

„Die Studenten haben ihren  
Blaumann angezogen und Wochen  
in der Produktion verbracht.“
Karlheinz Munz, Geschäftsführer Nedschroef Altena

„Das war die Gelegen-
heit, unsere Träume zu 
verwirklichen.“
Guido Henke, Leiter der Presserei 
bei Nedschroef Altena

Seitenhieb

Das geht 
garantiert 
unter die Haut

VDI nachrichten, Düsseldorf, 20. 3. 15, cer

 „Meine Arbeit ist mir in 
Fleisch und Blut übergegan-
gen, ich kann gar nicht mehr 
ohne sie leben.“ Es gibt ja 
Menschen, die solche Sätze 
sagen. Für die habe ich jetzt 
einen ganz heißen Tipp: 
Schweden. Da gibt es einen 
Verein namens „Bionyfiken“, 
was so viel wie „bioneugie-
rig“ oder so heißt. Und der 
Chef des Vereins ließ jetzt 
kürzlich wissen, dass sich be-
reits 300 Mitglieder der Verei-
nigung einen reiskorngroßen 
RFID-Chip zwischen Dau-
men und Zeigefinger implan-
tieren ließen oder selbst im-
plantierten. Der Chip lässt 
sich im Internet bestellen in-
klusive steriler Spritze. 

Jetzt sollen alle Arbeitneh-
mer in Schweden diesen 
Schritt gehen. Zu Demozwe-
cken hat der Verein einen Bü-
rokomplex im Stockholmer 
Stadtzentrum schon ausstat-
ten lassen. Wer den Chip 
trägt, geht damit durch Büro-
türen, die sich wie von Geis-
terhand öffnen. Der Kopierer 
weiß per Funk, wer ihn da 
bedient, und in der Kantine 
wird das Essen beim Durch-
gehen am Kassenautomat 
automatisch verbucht.

Junge, Junge, ich bekomme 
irgendwie Gänsehaut, weil 
mir die ganze Geschichte 
doch unter die Haut geht.   

cer


